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«Der Tod ist nicht der Schlusspunkt»
Corona rückt das Sterben vermehrt ins Bewusstsein –MirjamLäubli hat dazu eine Veranstaltungsreihe lanciert.

Interview:Matthias Scharrer

SiehabendieVeranstal-
tungsreihe«Lebensende»
geplant, derAuftaktdazu
findet amDonnerstag im
RahmenderErstausgabedes
ZürcherFestivals«Hallo,
Tod!» statt.WiekamenSie
darauf?
Mirjam Läubli: Unsere Veran-
staltungsreihe «Lebensende»
bildet den Schlusspunkt des auf
vier Jahre angelegtenVeranstal-
tungszyklus«Lebensstationen».
Dass jetzt auchnochdasFestival
«Hallo, Tod!» stattfindet, ist
einfach ein schöner Zufall. Die
Veranstalter haben das unab-
hängig vonunsgeplantundsind
auf uns zugekommen, um zu
fragen, ob wir die religiöse Per-
spektive einbringenwollen.Das
hat sichgut getroffen.Aufgrund
der Pandemie hat das alles nun
nochmalseineandereAktualität
erhalten.

CoronahatdasSterben
vermehrt insBewusstsein
gerückt.Washatdas verän-
dert?
Es hat Fragen aufgeworfenwie:
Was ist ein würdiger Tod? Was
ist ein würdiges Leben?Was ist
wichtigbeimAbschiednehmen,
sowohl für Sterbende als auch
für Angehörige? Welche Rolle
spielt dabei die Gemeinschaft?
Die Begräbnisse im pandemie-
bedingt kleinenKreiswaren für
vieleLeuteganz schwierig.Man
konnte nicht mehr gemein-
schaftlich Abschied nehmen.

Wiesieht es jetzt aus?
Jetzt könnenwiedermehrLeute
an Gottesdiensten teilnehmen.
Insofern sind auchwieder grös-
sere Bestattungsanlässe mög-
lich. Aber viele der vorhin er-
wähnten Fragen standen schon
vorher imRaumundhabennun
anAktualität gewonnen.

Was ist denneinwürdiger
Lebensabschluss?
Das kann nur sehr individuell
beantwortet werden. Vor dem
HintergrundderReligionstradi-
tionen geht es sicher darum,
dass Rituale möglich sein soll-
ten. Zum einen, um den Ange-
hörigen den Abschied zu er-
leichtern, zumanderen, umder
verstorbenenPersoneinenwür-
digen Übergang zu ermögli-
chen. Gemäss allen Religions-
traditionen geht ja immer ir-
gendetwas weiter; der Tod ist
nicht der Schlusspunkt.

Esgibt sehrunterschiedliche
TraditionenzumUmgang
mitdemTod.Habendiese

allePlatz inunsererGesell-
schaft?
Oftbraucht esKompromisse. Im
RaumZürich sinddieBehörden
sehr bemüht, den verschiede-
nen Bedürfnissen entgegenzu-
kommen. Aber um das Beispiel
einerhinduistischenBestattung
zu erwähnen: Es wird in der
Schweiz niemöglich sein,Men-
schen unter freiem Himmel zu
verbrennen. Seit einigen Jahren
wird es in Krematorien jedoch
so praktiziert, dass der älteste
männliche Angehörige den
Knopf drücken darf, sodass der
Sarg indenOfenbefördertwird,
was demEntzündendes Feuers
entspricht. So probiertman, ge-
wissenTraditionenentgegenzu-
kommen. Aber klar: Ganz be-
friedigend ist es nicht. Es
bestehen weiterhin Heraus-
forderungen.

WelcheHerausforderungen
gibt es sonstnoch?
Zum Beispiel Platzprobleme.
Muslimische Grabfelder gibt es
ja noch nicht so lange in der
Schweiz. In Zürich-Witikon
konnte vor rund zwei Jahrenein
neues muslimisches Grabfeld
eröffnetwerden, das auchMen-
schen offen steht, die nicht in
der StadtZürichwohnhaft sind.
Auch bei jüdischen Friedhöfen
stellt sichdasPlatzproblem,auf-
grund der ewigen Grabesruhe.
Die jüdischenGemeinden lösen
das, indem sie auf Arealen be-
statten, die ihnengehören.Aber
irgendwann stossen sie auch
damit an räumlicheGrenzen.

Ist die Situation inZürich
diesbezüglich IhrerAnsicht
nachbesser als in anderen
Gegenden?
In gewissen Bereichen ist man
andernorts weiter. Als positives
Beispiel möchte ich den Fried-
hof Bremgarten bei Bern nen-
nen: Dort gibt es Grabfelder für
Angehörige anderer Religions-
traditionen. Aber gesamthaft
nimmt Zürich eine sehr gute
Rolle ein und bemüht sich, im

Rahmen des Möglichen auf die
Bedürfnisse einzugehen.Gene-
rell ist in den meisten grossen
StädteneinegrosseToleranz im
Hinblick auf andere Befindlich-
keiten vorhanden.

InSchlierenwarenmuslimi-
scheGrabfelderpolitisch
bislangnichtmehrheitsfä-
hig; auch inDietikonkamen
entsprechendeVorstösse auf

keinengrünenZweig.Was
sagenSiedazu?
Das ist von der Signalwirkung
her etwas ganz Schwieriges.
Denn es zeigt, dass ein essen-
zieller Bestandteil der Glau-
benswelt diesenPersonennicht
gewährt wird.

DerUmgangmitdemTod ist
hierzulandenoch starkvon
der christlichenTraditionge-

prägt. StellenSiedaeine
Öffnung fest?
DerZeitgeist ist schondahinge-
hend, dass man probiert, neue,
sinnstiftende Formen des Um-
gangs mit dem Tod zu finden.
Die christliche Prägung ist da,
gleichzeitig nimmtdie Bindung
andieKirche ab.DieMenschen
machen sich auf die Suchenach
anderen Möglichkeiten, auch
beiHochzeiten, etwamitRitual-
begleitern. Aber ich denke, ge-
rade imZusammenhangmitder
Pandemie hat das Bewusstsein
zugenommen, dass es heilsam
sein kann, einen Abschied zu
zelebrieren.

WashabenSie fürErkennt-
nisse gewonnenbeimVorbe-
reitenderVeranstaltungsrei-
he«Lebensende»?
Ich finde es faszinierend, wie
zentral Respektsbekundungen
gegenüber den verstorbenen
Personensind, aber auchgegen-
über göttlichenWesen und den
Elementen, denen man den
Körper zurückgibt. Manche Ri-
tuale, mit denen ich mich jetzt
näher befasst habe, habenmich
sehr berührt.

ZumBeispiel?
ZumBeispiel, dass imJudentum
während der einwöchigen
Trauerzeit, in der die Trauerfa-
milie andereMenschen aus der
Gemeinschaftempfängt,dieBe-
sucher Essen mitbringen. Oder
auch das Bild aus demHinduis-
mus vom Tod als Wechsel: Der
Körper, der abgelegt wird, ist
wie einKleidungsstück, das ein-
getauscht wird gegen eine neue
Erscheinungsform.

Wassoll nach IhremTodpas-
sieren?
Ich vertraue darauf, dassmeine
Angehörigendas ineinerwürdi-
genund liebevollenArtmachen,
gemäss den Traditionen, in
denen unsere Familie steht. Als
Angehörige der protestantisch
geprägtenchristlichenTradition
wäre das die Erdbestattung.

Ein Festival widmet sich dem Thema Tod
Noch bis Sonntag dauert die
ErstausgabedesFestivals«Hal-
lo, Tod!», das inZürich sowie in
Online-Livestreams stattfindet.
Es umfasst Gesprächsrunden,
Workshops, Tanz-Perfor-
mances, dieAusstellung«Kunst
zum Tod» im Max-Frisch-Bad,
einen Spaziergang zu Toten-

tanz-Figuren des Sprayers Ha-
rald Naegeli und ein Konzert
von Nadja Zela im Kulturhaus
Helferei beim Grossmünster.
Zelaverarbeitete in ihrem jüngs-
tenAlbum«Greetings toAndro-
meda» den Tod ihres Lebens-
partners. Eine Gesprächsrunde
amDonnerstagabendbildet zu-

demdenAuftakt der Veranstal-
tungsreihe «Lebensende». Das
Zürcher Forum der Religionen
thematisiert darin denUmgang
mitdemTod inden fünfWeltre-
ligionen. Mitwirkende sind der
Imam Muris Begovic, der Rab-
biner Ruven Bar Ephraïm, die
Theologin Veronika Jehle, der

Hindu-Mönch Krishna Prema-
rupa Dasa, die Meditationsleh-
rerinHildiThalmannsowieMir-
jam Läubli. Im Rahmen von
«Lebensende» finden bis Ende
SeptemberVeranstaltungenauf
Zürcher Friedhöfen, imKrema-
torium und auf dem Platzspitz
statt. (mts)

Mirjam Läubli, Leiterin des Zürcher Forums der Religionen. Bilder: zvg

Buddha-Statue auf demFriedhof
Bremgarten bei Bern.

Jüdischer Grabstein mit darauf
abgelegten Gedenksteinen.

ChristlichesGrab auf demFried-
hof Sihlfeld in Zürich.

Hinduismus: Zur Kremation auf-
gebahrter Leichnam.

Islam: Eingangstor zu einem
muslimischen Friedhof.

Statthalter
erlaubt «Marsch
fürs Läbe»

Demonstration Der «Marsch
fürs Läbe» soll dieses Jahr als
Demonstrationszug und nicht
blossalsPlatzkundgebungstatt-
finden dürfen. Der Zürcher
Statthalter hat eineBeschwerde
der Organisatoren gegen den
EntscheiddesZürcherStadtrats
gutgeheissen. In seinem Ent-
scheid vom 19. Mai habe der
Statthalter im Sinne der Veran-
stalter des «Marsch fürs Läbe»
entschieden, wie diese am
Dienstag mitteilten. Die Kund-
gebung soll am 18. September
stattfinden. Für dieOrganisato-
ren setzt der Statthalter damit
«einZeichenzugunstenderMei-
nungs- und Versammlungsfrei-
heit». Der Stadtrat hatte imOk-
tober 2020 bekannt gegeben,
die Veranstaltung nur als Platz-
kundgebungaufdemTurbinen-
platz zu bewilligen. Einen Um-
zug lehnte er aus Sicherheits-
gründen ab. Auch eine von den
VeranstalternalsAlternativevor-
geschlagene stehende Kundge-
bungaufdemMünsterplatzwur-
de nicht bewilligt. Bei früheren
Austragungendes «Marsch fürs
Läbe» kam es zu Auseinander-
setzungenzwischen teilsgewalt-
bereiten Gegendemonstranten
und der Polizei. Die Gegen-
demonstranten versuchten je-
weils, die Kundgebung der Ab-
treibungsgegner zu verhindern
oder zu stören.

Organisatorenschon2019
vorGericht erfolgreich
Der Statthalter folgt in der Be-
gründung seines Entscheids in
den wesentlichen Punkten
einemUrteildesVerwaltungsge-
richts, das den «Marsch fürs
Läbe» schon 2019 bewilligte.
Die in der Verfassung veranker-
te Meinungs- und Versamm-
lungsfreiheit sei höher zu ge-
wichtenalsdie vonderStadtge-
äussertenSicherheitsbedenken.
Eine stehende Kundgebung auf
einem etwas abseits des Stadt-
zentrums gelegenen Platz habe
nicht dieselbe Wirkung wie ein
Demonstrationszug.Zuberück-
sichtigen sei auch, dass die
«Marsch fürs Läbe»-Teilneh-
menden immer friedlich
demonstriert hätten. Wo genau
der «Marsch fürs Läbe» 2021
stattfindet, stehtnochnicht fest.
Laut dem Entscheid des Statt-
halters ist es Sache des Stadtra-
tes, eine Route dafür festzule-
gen. Bei der Festlegung können
dannaberauchSicherheitsüber-
legungeneineRolle spielen.Der
Entscheid ist noch nicht rechts-
kräftig. (sda)

Airbnb: Stadt
mahnt Mieter
Untervermietung DieStadtZü-
rich hat denMieter einer städti-
schen Wohnung gemahnt: Er
hatte die Wohnung über die
Mietplattform Airbnb zur Ver-
mietung ausgeschrieben, was
verboten ist. ImWiederholungs-
fall droht der Mietpartei die
Kündigung,wieLiegenschaften
Stadt Zürich gestern mitteilte.
Das Vermietungsreglement für
städtischeWohnungenverbietet
Untervermietungen über Ver-
mietungsplattformen. (sda)


